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In Sachen Schleswig ⸗Holſteints. 

Der „St.⸗Anz.“ bringt folgenden, zum Theil ſchon telegraphiſch 
gemeldeten Bericht vom Kriegsſchauplatz: Ein heute eingetroffenes Te: 
legramm vom Hauptquartier Hadersleben meldet ein am 29. v. M. 

ſtaugehabtes Recognoscirungsgefecht zweier Edcadronen 1. weſtfäliſchen 
Hufaren-Regimentd Nr. 8 bei Baecke. Dieffeitiger Geſammtoerluſt: 

Offizier, 33 Mann, 24 Pferde. Von den Dänen 35 Dragoner 

todt und verwundet, 4 Mann, 3 Pferde gefangen. 

Feldmarſchall Freiberr von Wrangel meldet unter dem 1. März, 
daß am 28. v. M., Nachmittags 3% Uhr, ein von Norden kommen⸗ 
der däniſcher Schooner in den Schußbereich der Standbatterie bei 
Stenderup gerathen und von dieſer mit 12 Schuß beſchoſſen worden 
ſei. Die Entfernung habe 3400 Schritt betragen, dennoch ſei die 
Wirkung der Schüſſe eine erſichtliche geweſen, indem das Schiff Maſt 
und Bugſpriet verloren und ſich in Gamborg Fiord geflüchtet habe. 
Außerdem nichts Neues von Bedeutung. 
an befannt wird, hatte Prinz Carl königl. Hoheit bei feiner 
> auptquartier zugleich im Auftrage Sr. Maj. des Königs 
en rden pour le mérite für den k. k. FMe. Frhrn. v. Gablenz 
zu überbringen. Außerdem iſt derſelbe der Ueberbringer der Schwerter 
dum rothen Adlerorden für Se. köͤnigl. Hoheit den Kronprinzen, der 
Schwerter zum Kronenorden für Se. kgl. Hoh. den Prinzen Albrecht 
und der Schwerter zum Großkreuz des Hohenzollernordens für den 
Felomarſchall v. Wrangel. 

. Mlnver, 2. März. [Leben im Kriegslager.] Den „H. N.“ 

wird geſchrieben: Immer bewegter und bunter wird das Bild des 
Kriroslagers in Gravenſtein. Die fremden eingetroffenen Offiziere wei⸗ 
len theils hier, theils im großen Hauptquartier; nur die eidgenöſſiſchen 
Offiziere, Generalſtabschef Oberſt Bachofen und Artillerie-Lieut. Schnell, 
ſind wieder zurückgereiſt. Dagegen trafen fremde, durchaus nicht er⸗ 
wartete Gäſte ein: japaneſiſche Marine-Dffiziere, die, von ihrer Regie: 
rung ſchon ſeit längerer Zeit nach Holland commandirt, jetzt hierher 
geeilt ſind, um die Action vor Düppel mitzumachen. Dieſe noch ſehr 
ſungen Japaneſen find weder ſchöͤn noch von kriegeriſchem Ausſehen, 
dagegen ſehr beſcheiden in ihren Anforderungen und von höͤchſt an: 
ſpruchsloſem Benehmen. Sie ſcheinen daran gewöhnt, Gegenſtand all⸗ 
— . — Aufmerkſamkeit zu ſein, und nehmen dieſe als eine Art Hul⸗ 
ns ai vieler Würde hin. Ihre Uniformirung iſt nicht unkleid⸗ 
ir e beſteht aus einem mantelähnlichen weiten ſchwarzen Kaftan, 
unke auen Beinkleidern und japan. Schuhen. Zwei prächtige Dolche und ein 
ſehr krummer, reich verzierter Säbel, deſſen Griff faſt eben ſo lang 
als die Klinge ift, bilden ihre Bewaffnung. Da ſie recht gut englisch 
und holländiſch ſprechen, und außerdem ſehr zugänglicher Natur ſind, 
iſt der Verkehr mit ihnen ſehr erleichtert. Als eine große Höflichkeit 
ſehen ſie es an, wenn man ihnen ſeine Karte überreicht, und erwiedern 
ſolche Freundlichkeit ſofort in ziemlich origineller Weiſe. Sie fertigen 
nämlich mit einem kleinen Pinſel überraſchend ſchnell und ſauber ihre 
Karte ſelbſt an. 
* Auß 
erzte in Gravenſtein und den verſchiedenen Lazarethen auf. eils 
ſind ſie aus eigenem Antriebe BE — hell; 585 en 
gen des Studiums und der Erfahrung wegen geſchickt worden, wie 
von Baiern, Oldenburg, Würtemberg ꝛc., während in den Lazarethen 
von Schleswig hannoverſche und ſächſiſche Aerzte der Bundesarmee, 
vielfach freiwilligen Dienſt thun. Da jetzt eine gewiſſe Stagnation in 
den Operationen eingetreten iſt, benutzen übrigens viele der fremden 
Aerzte die Zeit der Ruhe zu einem Abſtecher nach Schleswig. Allen 
imponirt der Stoieismus, mit welchem die öſterreichiſchen Soldaten die 
ſchwerſten Wunden und Amputationen ertragen. Anderntheils kann 
ich nach öfterem Beſuch der preußiſchen Lazarethe, auch behaupten, daß 
unſere Verwundeten als wackere Männer ſich benehmen und winſelndes 
Stöhnen in dieſen Räumen ebenfalls nicht zehört wird. Der Angriff 
des „Rolf Krake“ auf die Pontonbrücke bei Ekenſund, läßt in Offizier⸗ 
kreiſen Erinnerungen aus dem vorigen ſchleswig⸗holſteiniſchen Kriege 
auftauchen; man weiß, daß durch einen kühnen Ausfall aus den düpp⸗ 
ler Schanzen im Jahre 1848 viele Hannoveraner auf der Halbinſel 
Broacker abgeſchnitten und gefangen wurden. Es moͤgen jetzt gegen 
vier bis fünftauſend Preußen auf Broacker ſtehen. Bringt man jedoch 
die Rede auf jene Gefangennehmung, ſo facht man kriegeriſches Feuer 
an, und hört die muthige Aeußerung: Mögen ſie es verſuchen, dann 
kriegen wir vielleicht endlich einmal die Dänen im offenen Felde zu 
faſſen! Allerdings haben ſie bis jetzt ſehr ſchlecht Stand gehalten, denn 
wenn es neulich vorkommen durfte, daß ein Unteroffizier mit ſeiner 
ſechs Mann ſtarken Patrouille eine große däniſche Feldwache, aus 1 Of: 
fizier und 42 Mann beſtehend, verjagte, fo iſt die Annahme nicht zu 
kühn, mit 5000 einen Kampf gegen 10,000 Dänen aufzunehmen, 
wäre es auch nur, um ſich durchzuſchlagen. 

Rendsburg, 2. März. [Uebergang nach Alſen.] Wir 
Rn nr man däniſcherſeits einen Uebergang der Preußen nach 
8 Sc fen auf einer andern Stelle als bei Sonderburg auf das 
Stich edenſte zu fürchten anfängt, wenigſtens ebenſo entſchieden, als man 
dieſſeits daran gedacht hat, denſelben zu effectuiren. Die Stelle welche die 
Aufmerkſamkeit des Freundes und Feindes auf ſich lenkt iſt Sand⸗ 
berg im alſener Sund. Ein Holzbeſtand, der ſich dleſſeits 3 1 
erſtreckt, erleichtert die Anlage einer Batterie zum Schutze der zu er⸗ 
bauenden Ponton⸗Brücke. Nur die Stromſchnelle des Sundes, ſowie 
die Tiefe des Waſſers, welche die Verankerung der Pontons ſehr er⸗ 
ſchwert, iſt wahrſcheinlich die einzige Urſache, daß, mit Umgehung der 
Düppelftellung die preußiſche Armee nicht ſchon längſt die Dänen von 
Alſen verjagt hat. — Die Ueberlegenheit namentlich der Artillerieſchuß⸗ 
waffe wird der deutſchen Armee bei allen Affairen einen immenſen 

ortheil ſichern. f (S. ⸗H. 3.) 

[Gründe der Zögerung.] Einem Privatbriefe aus Sundewitt 
vom 26. Februar entnimmt die „Kreuzzeitung“ Folgendes: Wir liegen 
beute volle 14 Tage im Sundewitt und man wird ſich hier und dort 
in der Welt, vielleicht auch im lieben Vaterlande, wundern, daß nach 
dem raſchen Lauf der erſten 10 Tage nicht ſchon mehr erreicht iſt, daß 
außer den zwei größern Recognoscirungen nicht ſchon Ernſteres geſche⸗ 
ben iſt. Dennoch wird keiner, der inmitten der Verhältniſſe ſelbſt hier 
lebt und ein wenig ſorgfältig nachgedacht, bisher mehr erwartet haben. 
Man iſt im Ganzen über die Stärke der Stellung bei Düppel in 
beimathlichen Kreiſen recht wenig orientirt; das ſprichwörtlich ge⸗ 
wordene Dannewerk hat alles Intereſſe und alles Nachdenken abſor⸗ 
birt. Dennoch fiel es in einer Nacht, durch einen Flußübergang. 
der Ausdehnung der Stellung lag zugleich ihre Schwäche. So, 


reis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
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Fünfundvferzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


er fremden Offnieren halten ſich auch ſehr viele nich tyreußiſche 


wie die Räumung erfolgte, mit zwölf bis fünfzehn S 


wenigſtens nicht; ſie entkam hinter Düppel und hat hinter dieſem 
furchtbaren Bollwerk, geſtützt auf ihre beſte Waffe, die Artillerie, ſich 
aus dem Zuſtande beginnender Auflöſung wieder zu retabliren geſucht. 
Die Stellung bei Düppel iſt eine ganz andere, als die des Dannewerks 
und der Schley⸗Linie. Während dieſe viele Meilen, iſt jene nur 4 bis 
5000 Schritt breit. Auf dieſer Linie befinden ſich 10 große Schan⸗ 
zen, von denen 6 geſchloſſene Werke. Links flankiren die im Wenning⸗ 
bund ſtationirten Schiffe jeden Angriff rechtwinklig, rechts flankiren die 
Kanonenboote und Schiffe im alſener Sunde, ſowie die Küſtenbatterien 
auf der Inſel Alſen. Dabei dominiren die ſehr gut angelegten und 
ſich unter einander wieder beſtreichenden Schanzen das Vorterrain 
auf 3000 Schritt Entfernung vollſtändig. Es ſteigt auf dieſe Entfer⸗ 
nung das Terrain nach den Schanzen hinauf complet glacisförmig an, 
und die Dänen haben nicht verſäumt, auf dieſen Linien alle Schutz 
und Deckung gebenden Gebet abzuhauen, ſelbſt Knicks einzuebnen, 
und jetzt brennen fie auch noch allmählich die Gehöfte ab, welche in 
ihrem Geſchützfeuer liegen. Endlich ſind die Schanzen ſelbſt mit den 
ſchwerſten Geſchütz Kalibern armirt, und zur Verſtärkung der Sturm⸗ 
freiheit iſt Alles angewendet, von Palliſaden und Sturmpfählen bis zu 
den Minen u. ſ. w. Wir haben es alſo nicht mit einfachen, flüchti⸗ 
gen Feldſchanzen, ſondern mit einem ſtarken Retranchement, einer Art 
Feſtung zu thun, gegen welche eine Art von föͤrmlicher Belagerung 
mit ſchwerem Geſchütz nöthig iſt. 


Flensburg, 28. Febr. [Zu den Thatſachen über die am 
22. d. M. vorgenommene Recognoseirung! gegen die düppeler 
Schanzen, theilt ein Correſpondent der „Kreuzzeitung“ nachträglich noch 
folgende Details mit, welche ſich beſonders auf die Operationen des 
rechten Flügels der vorgegangenen Truppen beziehen und die über die 
auf dem linken Flügel bereits gegebenen Daten ergänzen: Entſchiedene 
Anerkennung müſſen auf dem rechten Flügel hier das brand. Füſ.⸗Regt. 
Nr. 35 und das brand. Jäger⸗Bataillon Nr. 3 finden; das 3. Ba⸗ 
taillon des erſtgenannten Regiments führte die Tete der über 
den Ekenſund vorgeſchobenen Brigade Canſtein, ihm folgten 
die braven brandenburger Jäger, und dieſen beiden Truppen⸗ 
körpern fiel die Ehre des Tages auf dieſem Flügel fait ausſchließlich 
zu. Der Feind hatte die Büffelkoppel, ein nördlich von Schmoel 
zwiſchen der Flensburg Sonderburger Chauſſee und dem Wenning⸗ 
bund gelegenes Gehölz, fo wie die daran und dahinter liegenden ein: 
zelnen Gehöfte, mit ſeinem 18., zum größten Theil aus Inſeldänen 
beſtehenden Regiment dicht beſetzt und empfing die vorrückenden Preu⸗ 
ßen mit einem ſtarken, aber wirkungsloſen Feuer, dem eine” intenfive 
Antwort nicht verſagt und welches durch einen vom 3. Bataillon des 
35. Regiments ausgeführten energiſchen Bayonnetangriff bekräftigt wurde. 
Die Dänen verließen, durch die Unerſchrockenheit und Schnelligkeit der 
anſtürmenden Füſtliere überraſcht, ihre zur Vertheidigung vorzüglich ges 
eigneten Poſitionen. Die Jäger ſchwärmten in die Flanken und unter 
lebhaftem Feuer von beiden Seiten wurde die Verfolgung aufgenom⸗ 
men, die zuweilen das intereſſante Bild einer vollſtändigen Treibjagd 
darbot; überall wurden feindliche Abtheilungen abgeſchnitten, zumal 
die Brigade Köder von Weſten vorrückte, und ſtreckten bald in großer 
Zahl die Waffen, da ſie ihren nutzloſen Widerſtand erkannten. Das 
brandenburgiſche Füſtlier⸗ Regiment Nr. 35 erbeutete eine Danebrog⸗ 
fahne und 33 Gefangene, die brandenburgiſchen Jäger kehrten vom 
Kampfplatze zurück mit zwei gefangenen Offizieren und 89 Ge: 
meinen, welche letzteren zum großen Theil ſehr erfreut ſchienen, unter 
preußiſchen Schutz und in preußiſche Verpflegung zu treten. Außer 
den Gefangenen unter denen ſich auch 3 Dragoner befanden, büßte 
der Feind eine nicht unbedeutende Zahl Todter und Verwundeter ein, 
während preußiſcherſeits nur 3 Todte und wenige Verwundete den Sieg 
mit ihrem Blute erkaufen halfen. Auch das 2. Bataillon 35. Regi⸗ 
ments war zuletzt bei der Verfolgung thätig. Ein Fall ſei hier noch 
angeführt, der vielleicht nicht ohne Intereſſe fein dürfte: Ein preußi⸗ 
ſcher Genie Offizier wollte gegen Ende des Gefechts fein Pferd in ein 
Gehöft ſtellen, welches er vom Feinde verlaſſen glaubte; er ſtieg ab, 
öffnete die Hausthür, doch in demſelben Augenblicke ſtarrten ihm zwei 
däniſche Bayonnete entgegen, indeſſen nicht, wie er meinte, um ſein Le⸗ 
ben zu bedrohen, ſondern um ihm ſammt ihren Trägern ohne Weiteres 
überliefert zu werden. 


© Apenrade, 29. Febr. [Deutſche Stimmung. — Die 
Gewaltthätigkeiten der däniſchen Beamten dauern fort.] 
Der Umftand, daß ſich auf dem politiſchen Gebiete in Flensburg ge⸗ 
genwärtig alles nur um den berüchtigten Löwen dreht, bat mich von 
dort vertrieben, und ich wanderte heut Morgens hierher in banger 
Hoffnung, die Behauptungen, daß der noͤrdlichere Theil Schleswigs 
entſchieden dänenfreundlich gefinnt ſei, bewahrheitet zu finden; doch wie 
freudig wurde ich enttäuſcht, und wie ganz anders und wie viel leb⸗ 
hafter und wärmer ſchlagen hier in dieſem kleinen Städtchen in Be⸗ 
geiſterung für die heilige Sache Schleswig⸗Holſteins die Herzen der 
biederen deutſchen Bürger von Apenrade. — Da die Bitten der Bür⸗ 
ger um Entfernung der däniſchen Beamten trotz zweimaligen Anſu⸗ 
chens unerhört blieben, haben dieſelben eine dritte Eingabe an die Gi: 
vilcommiſſäre gelangen laſſen, in welcher fie in energiſcher Sprache die 
Abſetzung der in derfelben bezeichneten Perſönlichkeiten fordern und für die 
Stellen als Amtsleiter: Lüders, Bachmann, Richard, Reventlow⸗Sandberg 
und Lorenz Kerberg, letzterer ehem. f..b- Marineminiſter, vorgeſchlagen wur: 
den. — Bereits ſind Schritte gethan, um das fernere Erſcheinen der 
däniſchen Zeitung „Freya“ zu verhindern, in der kurz vor dem Ein⸗ 
rücken der alliirten Truppen, dieſe als Räuber und Mörderbande be⸗ 
zeichnet wurden. — Kaum war der Commandant in der Stadt an⸗ 
gekommen, ſo eilten 3 Bürger, an ihrer Spitze Schiffsrheder G. Ra⸗ 
ben zu ihm und erſuchten ihn, die Namen der verſchiedenen Gaſſen 
löͤſchen, und dieſelben in deutſcher Sprache anſchreiben, fo wie am 
Rathhauſe die ſchleswig⸗holſteinſche Fahne zugleich mit der preuß. und 
Öfterr. anbringen zu dürfen, was bereitwilligſt gewährt wurde. In 
letzter Zeit hat es der hieſige Polizeimeiſter Lunn ſo weit getrieben, zu 
verlangen, daß die Geſchäftsleute ihre Schilder in däniſcher 
Sprache haben ſollten, wer dem Auftrage nicht entſprach, dem 
wurde in der Nacht das Schild von den Polizeidienern 
mit ſchwarzer Deckfarbe überſtrichen. Die Bürgerverſammlun⸗ 
gen, in welchen bisher hoͤchſtens nur 30—40 erſchienen waren, erfreuen 


ſich nun einer regen Theilnahme und zählen oft gegen 200 Mitglieder, Preußen. — Die ſchleswig⸗holſteiniſchen Uniformen.] Es 
die mit warmem Intereſſe ihre Angelegenheiten berathen und behandeln. wird den Leſern erinnerlich fein, daß eine der erſten Amtshandlungen 


. tunden Vor-] — Mit den günſtigſten Eindrücken trete ich heute noch meine weitere 
ſprung konnte man die däniſche Armee nicht mehr erreichen, ihr Gros] Wanderung nach Hadersleben an. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 4. März 1864. 


O Hadersleben, 1. März. [Concert und Ball. — 
Bürgermeiſter Hanſen. — Strenge Beſtrafung.] Geſtern 
Abends kam ich hier an. Ich hatte nichts Eiligeres zu thun, um 
Ihnen für heute noch einen Bericht zukommen zu laſſen, als meine 
Freunde aufzuſucheu, die einige Tage vor mir hierher gekommen waren. 
Ich erfuhr, daß dieſelben ſich im Bürgervereins⸗Lokale befänden, in 
welchem heute Concert und ſpäter ein Tanzkränzchen abgehalten wer⸗ 
den ſoll. Ich verfügte mich dorthin. Es ſpielte da das Muſiſchoer 
des öſterreichiſchen Jäger⸗Bataillons. Ein auserleſener Kranz von 
jungen Damen war hier anweſend, und die Uniformen der Offiziere 
faſt aller Waffengattungen waren vertreten. Generalmajor Noſtiz 
war ebenfalls erſchienen, Feldmarſchall⸗Lieutenant von Gablenz aber 
durch Unwohlſein verbindert. Bis lange nach Mitternacht bewegten 
ſich in ungeſtörter Heiterkeit die bunten Reihen, in dem glänzend er: 
leuchteten und feſtlich dekorirten Saale. Da vor nicht langer Zeit ein 
preuß. Muſik⸗Corps in denſelben Räumen ein Concert gegen 2 Mark 
Entree veranſtaltete, ſo glaube ich nicht unerwähnt laſſen zu dürfen, 
daß dieſes Concert ohne Entree ſtattfand, und als die Bür⸗ 
ger eine Collecte für die Muſiker veranſtaltet hatten und 
dieſelbe dem Muſikdirektor übergeben wollten, fo lehnte dere 
ſelbe es in der hoͤflchſten Weiſe ab, und erwiderte, wenn 
der Oberſt es befehle, ſo thäten ſie ja nur ihre Pflicht, die 
fie mit Rückſicht auf die herzliche und freundliche Aufnahme den 
haderslebenſchen Bürgern gegenüber mit größter Freude und Ber 
reitwilligkeit erfüllten. Demnach wurde ihnen ein reichlich beſetzter 
Abendtiſch bereitet, den ſie nicht verſchmähten. Der neue Bürgermei⸗ 1 
ſter Hanſen hat ſich hier bereits die Sympathien der deutſchen Be⸗ 
wobner erworben, und er erzählte mir geſtern, daß er von all den 
hier im Amte noch anweſenden Subjekten Niemanden verwenden 
könne und daher gendthigt iſt, ganz allein von früh Mor⸗ 
gens bis ſpät Abends ſeinen neuen Berufsgeſchäften obzuliegen. 
Ein öſterreichiſcher Huſar vom Regiment Liechtenſtein, der wahr 
ſcheinlich im Wahne lebend, er ſei in einem eroberten Lande, einem 
Bauern auf offener Straße ſeiner ſilbernen Uhr gewaltig beraubte, 
büßte ſein Vergehen geſtern durch den Tod mit Pulver und Blei (bes 
reits gemeldet. D. Red.), auch ſoll geſtern Nachts ein Jäger des 
öͤſterreichiſchen 9. Jäger⸗Bataillons, von der Patrouille, die aus feinen 
eigenen Landsleuten beſtand, und der er ſich in einem etwas aufgereg⸗ 
ten Zuſtande widerſetzt hatte, am Platze erſchoſſen worden ſein; die 
Kugel drang ihm durch die linke Schlafe in den Kopf. 

Flensburg, 28. Febr. [Mangel an Ereigniſſen.] Sie 
können ſich nicht mehr nach Nachrichten vom Kriegsſchauplatze ſehnen, 
als wir, die wir in unmittelbarer Nähe ſind und von einem Tage 
zum anderen fragen, wann die Action gegen Düppel beginnen wird. 
Die erſte Urſache der Verzögerung, welcher jetzt ſo viele verſchiedene 
Gründe untergelegt werden, war die Meinungsverſchiedenheit Preußens 
und Oeſterreichs über die Maßregeln, weiche nach der Beſetzung Flens⸗ 
burgs einzubalten ſein möchten. Feldmarſchall v. Wrangel wollte Jüt⸗ 
land beſetzen und ſich für jedes gekaperte Schiff revangiren; Oeſterreich 
wollte vorläufig blos das ganze Herzogthum Schleswig, alſo auch Alſnn, 
occupiren, weil es befürchtete, daß die Beſetzung Jütlands zu einem 
auswärtigen Kriege führen könne. Es dauerte begreiflich einige Zeit, 
bis die Cabinete ſich dabin verſtändigt hatten, daß vorläufig von der 
Occupation Jütlands abgeſtanden werden ſolle, und bis der Angriffs⸗ BE 
plan auf Alſen entworfen und genehmigt wurde. Da aber zur Aue 
führung dieſes Planes das Aufwerfen von Schanzen nothwendig i 
welche nicht nur das feindliche Feuer aushalten können, ſondern für die 
eigenen Geſchütze feſte Bettungen zulaſſen, der Erdboden aber bisher 
1% Fuß tief gefroren war, ſo mußte auch dieſe Arbeit vorläufig ver⸗ 
ſchoben werden, bis milderes Wetter eintrat. Der Froſt iſt gewichen, 
warme Weſtwinde wehen über das Land und die Straßen find knietief 
aufgeweicht; aber es fehlt noch an ſchwerem Belagerungsgeſchüß. Auf 
Alſen liegen gegenwärtig nur noch ſechs Regimenter. FE 

Hadersleben, 23. Febr. [Erwartungen.] Von Kolding 
wie von Dürpel iſt gleich wenig Neues zu melden. Die Dänen ver⸗ 
meiden es, von Friedericia aus die Preußen zu reizen; es iſt eine Art 
ſtillſchweigender Demarcationslinie gezogen, welche die beiderſeitigen Pa 
trouillen nicht überſchreiten, ſo daß nicht einmal die unter derartigen 
Verhältniſſen beinahe unvermeidlichen kleinen Zufammenftöße vorfom: 
men. Däniſche Deſerteure treffen ziemlich häufig ein und alle ſagen 
einſtimmig aus, daß ihre Truppen ſchlecht verpflegt würden und 
ſehr unregelmäßig ihren Sold erhalten. — Vor Düppel beginnen 
die ſchweren Geſchütze einzutreffen und es dürfte dort — trotz der Con: 
ferenzen — in wenigen Tagen zu ernſtlichen Actionen kommen. Die 
preußiſchen Truppen ertragen die Strapazeu der engen Cantonirung 
und des ſchlechten Wetters, fo wie jene des anſtrengenden Vorpoſten⸗ 
dienſtes mit ſeltener Ausdauer. a (K. 3.) 5 

Rendsburg, 1. März. [Stille.] Heute ift hier völlige 
Windſtille, ſowohl in Wirklichkeit gemeint, als bildlich geſprochen. Die 
einzige Neuigkeit, die ich Ihnen mittheilen kann, iſt, daß heute 12 
eiſerne Kanonen vom Dannewerk — wahrſcheinlich in Folge der bes 
gonnenen Demolirung des genannten Werkes, hier eingebracht und bis 
auf weitere Beſtimmung auf dem Glacis nördlich der Eider aufran⸗ 
girt find. Es find 10 Stück 6⸗Pfünder, eine Vollkugel 12⸗Pfünder 
und eine 24⸗pfündige Granatkanone. . 

Seite, 


Aus Kiel, den 2. März, geht den „H. N.“ von competenter Seite 
mit der Bitte um Veroffentlichung, die folgende Mittheilung zu: Die 
der geſtrigen „Börſenhalle“ aus Kiel gemeldete Nachricht, daß dem 
Herzog Friedrich auf preußiſchen Befehl feine Ehrenwache genommen 
und daß 5000 für ſeine Rechnung angefertigte Uniformen mit Beſchlag 
belegt feien, iſt vollſtändig aus der Luft gegriffn. 2 

Kiel, 2. März. [Blaunfeldt.] Morgen wird der jüngere 
Blaunfeldt, welcher bekanntlich mit vier Andern bei Miſſunde aufge⸗ 
griffen und hierher geführt wurde, nach Flensburg gebracht werden. 
Verhöre ſollen hier in den 4 Wochen, während die Verdächtigen hier 
geſeſſen haben, nicht ſtattgehabt haben, doch ward ein ſolches ſogleich 
nach der Gefangennahme vorgenommen. Die vier anderen Perſonen 
ſind „als der Spionage nicht verdächtig“, heute entlaſſen worden; es 
ſind Leute, welche den unteren Ständen angehören: 2 Kieler, 1 Altonaer, 
1 Rheinpreuße. 8 

+ Kiel, 2. März. 
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[Graf Moltke. — Mißtrauen gegen 
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die Aufmerkſamkeit 


ein getreuer Helfer König Chriſtian VIII. war, während ſich der ge⸗ 


Landesadel entſchieden gegen deſſen Geſammtſtaat⸗ 
macherei opponirte. Dieſer Graf Friß Moltke war damals ein 
wüthender Dänenfeind, ſpäter erhielt er mit genauer Noth einen klei⸗ 
neren Amtmannspoſten im Herzogthum Lauenburg, den er längere 
Zeit inne hatte, avancirte dann raſch nach einander zu den größeren 
holſteiniſchen Amtmannsſtellen in Segeberg und Stormarn und ward 
dann der Mann, den der däniſche Miniſter Hall zum Präſiden⸗ 
ten der vor zwei Jahren errichteten holſteiniſchen Regierung für geeig⸗ 
net fand. Er hat das in ihn geſetzte Vertrauen auch nicht getäufcht 


und ward das gefügigſte Werkzeug der ſchlauen Dänen, wenn anderer⸗ 
ſelts er auch durch feine verkehrten Maßnahmen manche Dummheiten 


zum Nachtheil der Dänen beging. In der kurzen Zeit ſeiner Amts⸗ 
wirkſamkeit iſt es ihm gelungen, ſich gründlich verhaßt zu machen. Als 
er abgeſetzt war, ging er nach Kopenhagen, erſchien indeß in voriger 
Woche plötzlich wieder im Lande und zwar in Ploen. Dieſe Frechheit 


war kaum begreiflich; denn er hat nicht allein in der letzten Zeit ſei⸗ 


ner Wirkſamkeit viele Akten und bei der Regierung deponirte Werth⸗ 
papiere ꝛc., meiſtens Eigenthum öffentlicher Anſtalten, nach Kopenhagen 
fortgeſchafft, ſondern er hat zugleich auch keine Rechnung über eine Summe 
von 20,000 däniſchen Thalern (= 15,000 Thlr. preuß.), die er 
aus der Landes⸗Hauptkaſſe zu geheimen Polizeizwecken (11) hatte erheben 


verbraucht geweſen iſt, läßt ſich nicht annehmen. Dieſes und andere 
vorliegende Gravamina veranlaßten die herzogliche Landesregierung ge⸗ 
ſtern einen Beamten nach Plsen zu ſenden, um den Expräſidenten zu 
vernehmen und nach Befund weitere Schritte zu thun. Doch derſelbe 
hat vielleicht vorher Nachricht erhalten; genug der Beamte fand ihn 


nicht mehr vor, da er Abends vorher nach Lübeck abgereiſt war. Will 
die herzogliche Landesregierung das eingeſchlagene Verfahren fortſetzen, 


jo wäre er auch dort zu erreichen, wenn er nicht inzwiſchen nach Ko⸗ 
penhagen zurückgeht. Es liefert dieſe Geſchichte übrigens einen neuen 
Beitrag, wie es zur Zeit der Dänenherrſchaft hier hergegangen iſt. — 
Das Mißtrauen gegen das, was man preußiſcherſeits mit uns beab- 


ſichtigt, iſt groß; die bekannten Uebergriffe in Rendsburg und Altona 
haben das ihrige beigetragen, dieſes Mißtrauen wach zu halten. 


Aus 
demſelben wird auch die verkehrte Auffaſſung eines Vorganges herzu⸗ 


leiten ſein, der hier vorgeſtern ſtattgehabt hat, und den ich nicht er⸗ 


wähnen würde, wenn nicht die hamburger „Börſenhalle“ darüber das 
Uebertriebenſte berichtet hätte. Auffallenderweiſe bringt ſie im geſtrigen 


5 2 Nachmittagblatte ziemlich richtig den Sachverhalt, während das fpätere 


Abendblatt gänzlich Unwahres enthält. Es werden hier nämlich ſeit 
einiger Zeit Uniformen für die künftige herzoglich ſchleswig⸗holſteiniſche 
Armee angefertigt. Am Montag iſt der Fortgang dieſer Arbeit 
auf Befehl des Herzogs ſiſtirt worden. Wie ich höre, will der Herzog 
jeden Conflict vermeiden, der aus den in Berlin curfirenden Gerüchten, 
daß in Holſtein Waffen: und Montirungsdepots angelegt würden, her: 
vorgehen könnte. Wenn die „B.⸗H.“ deshalb erzählt, es ſeien 5000 


AUAniformen auf preußiſchen Befehl mit Beſchlag belegt, fo iſt das ent⸗ 


JJ. 


ſchieden unwahr; weder find fo viele Uniformen überhaupt ſchon vor: 


handen, noch iſt irgend ein directer Schritt von Seiten Preußens in 
dieſer Beziehung bisher geſchehen. Eben fo falſch iſt, wenn es heißt, 
dem Herzoge ſei auf preußiſchen Befehl ſeine Ehrenwache genommen. 
In dieſer Beziehung iſt in den letzten Tagen durchaus nichts geſchehen; 
bekannt iſt aber, daß ſchon beim Einrücken der erſten Preußen die be⸗ 
waffnete Ehrenwache vor der Thür Sr. Hoheit, beſtehend aus hieſigen 
Bürgern, welche im vorigen Kriege mitgefochten haben — ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Kampfgenoſſen, eingezogen werden mußte. Seit der Zeit 
befindet ſich jedesmal während der Nacht eine Abtheilung der Kampf⸗ 
genoſſen im Hauſe des Herzogs. Dieſe iſt in keiner Weiſe geſtört 
worden. Wir würden auch eine ſolche Maßregel gegen unſern Herzog 
und gegen die Bürger Kiels, denn beide würden gleich ſtark dadurch 
verletzt, für ſo unmotivirt und daher ſo verletzend halten, daß wir ſie 
den preußiſchen Militärbehörden nicht zutrauen koͤnnen und wollen. 
Magdeburg, 2. März. [Heroiſche Kritik.] Folgender 
Brief, datirt Auenbüll, den 25. Februar, wurde von einem beim 
55. Infanterie⸗Regiment ſtehenden Unteroffizier an ſeine Schweſter ge⸗ 
ſchtieben und von dieſer ihrem Herrn mit der heroiſchen Kritik über⸗ 
geben: „Geſund iſt er, aber fie find ja ausgeriſſen, die dummen Jungen!“ 
ch bin bis jetzt noch ganz gut zufrieden, die Anſtrengungen ſind nur zu 
groß, wir haben ſchon ſehr viel ausgehalten, wir ſind jetzt 10 Tage auf Vor⸗ 
poſten, da kamen wir den einen Tag auf Feldwache und den andern Tag in 
Alarmhäuſer, alſo die ganze Compagnie in ein Quartier. Das Lederzeug 
haben wir ſtets um, meine Kleider habe ich, ſo lange wir in Schleswig⸗ 
Holſtein ſind, noch nicht vom Leibe gehabt. Am 20. und 22. bin ich im 
Gefecht geweſen und nicht verwundet worden. Den 20. ging unſere Com⸗ 


nad vor, um zu recognosciren, da kamen wir ins Gefecht mit den däni⸗ 
en 


Vorpoſten, dieſe wurden Ang age das Gefecht dauerte 6 Stunden, 
unſere Compagnie hatte nicht einen Verwundeten, aber die Verluſte der Dänen 
waren ſehr groß, wir hatten ſehr viele Gefangene. Am 22. rückten wir des 
Morgens um 4 Uhr aus und des Nachmittags um 3 Uhr kamen wir zurück; es 
ging unſere ganze Brigade vor gegen die düppeler Schanzen. Anfangs pfiffen 
die Kugeln über unfere l. weg, als wir aber näher an die Schanzen heran⸗ 
kamen, zielten ſie beſſer. Unſer Schützenzu war bis auf 1500 Schritte an 
die Schanzen heran, da hätte es uns ſehr ſchlimm gehen können. Es war 
an dieſem Tage ſehr dunkle Witterung, was für uns ſehr nachtbeilig war. 
Unſer Schügenzug hatte ſich hinter Erdwälle aufgeſtellt, eine Compagnie 
vom 15. Regiment war noch bei uns; während der Zeit hatten ſich die übri⸗ 


mußten wir uns dann ganz zurückziehen. 
ei auf uns, es wurde aber feiner getroffen. Unſer Regiment hat im gan⸗ 


zen 17 Verwundete, 
macht. 


Berlin, 3. März. Ueber die am 27. v. M. im k. Palais ſtattge⸗ 
fundene Gratulation wegen Verleihung des eiſernen Kreuzes für die 
an dieſem Tage in der Schlacht von Bar ſur Aube vor 50 Jahren 
bewieſene Bravour iſt noch zu erwähnen, daß, als der Koͤnig den an⸗ 
weſenden Generalen und Rittern des eiſernen Kreuzes ſeinen Dank für 
mkeit ausgeſprochen hatte, derſelbe hinzu ſetzte: 

Von Berdienft meinerjeits ier nicht di in, denn ich bw 
jolgte nur die Befehle wi urn 7 . Eu auf 


‚feinen Degen zeigend: „Dieſen Degen, den mein Vater den ganzen Krie 


über getragen, trage heute 

Außer mir leben nur noch zwei, 

anweſend, die mit mir jener Schlacht 
[Zur Mobilmachung.] 


de Genen und vielleicht zum letztenmal. 


e Schad und Strang, welche hier 


on Frankfurt a. O. wird der „B.: 


Daß dieſe Summe bei feinem Fortgan ge ſchon vollig] 
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Ka 


—— 


u. 5.319.” beftätigt, daß — wie in der Breslauer 31g. don geſtern 


gemeldet — auch für die 9. Infanterie⸗Brigade die Mobilmachungs⸗ 
ordre erlaſſen iſt und das daſelbſt garniſonirende koͤnigl. Leib⸗Grenadier⸗ 
Regiment bereits Befehl habe, auszurücken f / 

[Kanonendonner an der Küſte.] Der „Dder:Ztg. wird 
aus Barth in Neuvorpommern vom 2. d. geſchrieben: „In der ver⸗ 
gangenen Nacht wurde hier ſowohl wie in den benachbarten Waſſer⸗ 
dörfern des Darſſes und des Feſtlandes anhaltender Kanonendonner 
vernommen und hat man ſogar den Schein aufblitzenden Feuers geſe⸗ 
hen. Es war in der Richtung nach Hiddenſee (an der Weſtküſte von 
Rügen) zu. Die Kanonade begann ungefähr um 11 Uhr und hielt 
während eines großen Theils der Nacht ununterbrochen an.“ (Die 
„Oſtſee⸗Z.“ bemerkt dazu: In der Correſpondenz wird es für nicht 
unwahrſcheinlich erklärt, daß einige unſerer Kriegsſchiffe mit däniſchen 
Kriegsſchiffen engagirt geweſen ſeien. Wir dagegen halten dies, nach 
dem, was wir über unſere Kriegsſchiffe wiſſen, für unmöglich. Eher 
dürfte die andere Erklärung etwas für ſich haben, daß nämlich die 
Dänen vielleicht einen Landungsverſuch auf Rügen gemacht hätten; 
doch müßte dann wohl ſchon von anderer Seite Näheres darüber be⸗ 
kannt ſein). 

Grof brit anni en. 
[Aus dem Blaubuche. Geſpräch mit Herrn v. Bismarck.] 

In einer Depeſche vom 12. Dezember 1863 berichtet Lord Wodehouſe 
über ein Geſpräch mit Herrn v. Bismarck. Nach Beſprechung einiger 
Nebendinge hatte die Unterredung folgenden Verlauf: 

„Mit Bezug a die ſchleswigſche Frage, ſagte ich, ſei es unmöglich, zu 
einer Löſung zu gelangen, wenn die deutſchen Mächte nicht genau angeben, 
was fie von Dänemark fordern, und ich hoffe, er werde mir über dieſen 
Punkt eine unzweideutige Erklärung geben. 1 
„Herr v. Bismarck ſagte, die Forderungen Deutſchlands ſeien dieſelben, 
welche fie ſtets geweſen jeien, namlich, daß Dänemarck ſein Verſprechen ers 
fülle, Schleswig nicht zu incorporiren, und eine gemeinſame Verfaſſung zu 
geben, in welcher Holſtein, Schleswig und Lauenburg dieſelben Rechte ge⸗ 
nießen, wie das Königreich. 

„Ich erwiderte, die Regierung Ihrer Majeſtät ſei von der Hoffnungs⸗ 
loſigkeit einer Erörterung über eine gemeinſame Verfaſſung überzeugt. Die 
letzten 11 Jahre ſeien in vergeblichen Verſuchen verfloſſen, die deutſchen mit 
den däniſchen Anſichten über das, was gleiche Rechte ſeien, in Einklang zu 
bringen. Könne man vermuthen, daß die Dänen ſich jemals dazu herbei⸗ 
laſſen werden, den Herzogthümern, die eine Minorität ſeien, dieſelbe Zahl 
von Mitgliedern in einem gemeinſamen Parlament zuzugeſtehen, wie den 
Dänen, welche die Majorität bilden? Könne ein ſolches Arrangement gerecht 
und billig erſcheinen? 5 . ö ; . 

„Herr v. Bismarck erwiderte, die Dänen würden nicht eine einfache Gleich⸗ 
zahl der Mitglieder mit den Deutſchen haben, denn es gebe eine große Anzahl 
von Dänen in Schleswig, welche ohne Zweifel däniſche Mitglieder wählen 
würden. Se. Exc. entwickelte ausführlich feine unſichten über die gemein: 
ſame Verfaſſung, doch kann ich nicht ſagen, daß ich etwas von ihm gehört 
habe, was in dieſen endloſen Erörterungen nicht ſchon aber und abermals 
vorgebracht worden iſt. Ich drang von Neuem in ihn, irgend eine andere 
Alternative anzugeben, doch er ſagte, daß es Sache der Dänen, nicht 
der Deutſchen ſei, darüber Vorſchläge zu machen. j 

„Ich fragte ihn dann, was die deutſchen Machte mit Bezug auf die un⸗ 
längſt von dem Könige von Dänemark unterzeichnete Verfaſſung verlangen. 
In dieſer Beziehung ſagte er, könne von einem Vergleich nicht die Rede ſein, 
die Verfaſſung müſſe vor dem 1. Januar für unanwendbar auf Schleswig 
erklärt werden, widrigenfalls würden ſich die deutſchen Mächte aller ihrer 
gegen Dänemark übernommenen Verpflichtungen, ein ſchließlich des Ver 
trages von 1852, entbunden erachten. Mit einer bloßen Vertagung 
der Einberufung des neuen Reichsrathes können ſie ſich nicht zufrieden geben. 
a „da ſagte, daß ich annehme, er werde befriedigt ſein, wenn der König 
eine Erklärung erlaſſe, demgemäß die Verfaſſung mit Schleswig in Betracht 
komme, 7 0 
konnen, 


erle den neuen N 
fernere en der dann allein bie Beſugnh haben würde, die dae 
zu ändern. * u ö 

Se. Excellenz ſagte, wenn Schleswig von der Anwendung der Verfaſſung 
durch irgend eine vor dem 1. Januar von dem Könige ausgehende Art 
ausgenommen werde, ſo ſei es ihm gleich, welche Verſammlung ſchließlich 
die Verfaſſung aufhebe. Er halte ſich aber überzeugt, daß es für den König 
von Dänemark nothwendig werden würde, ſeine gegenwärtigen Miniſter zu 
entlaſſen; ein Staatsſtreich würde die beſte Löſung der Schwierig⸗ 
keit ſein, Thatſache ſei es, daß ſo lange die jetzigen demokratiſchen 
in Dänemarks erhalten bleiben, Deutſchland mit 

änemark niemals auf gutem Fuße ſtehen werde. . 

„Ich ſagte, daß ich dieſe Sprache bedauere, da fie einer Erklärung gleich» 
komme, daß die deutſchen Regierungen wirklich die Abſicht haben, zu inter⸗ 
veniren, um die innern Einrichtungen einer unabhängigen Monarchie zu Anz 
dern, und ich wies Herrn v. Bismarck nachdrücklich auf die Gefahr hin, welche 
die deutſchen Regierungen laufen, wenn ſie daheim die Revolution dadurch 
nähren, daß ſie ſich den Abſichten der ſchleswig⸗holſteiniſchen Partei hingeben. 
Nichts, ſagte ich, könne das Verhalten des Prinzen don Auguſtenburg recht: 


fertigen. N ] : 
5 loß die v i errn von Bismarck mit äußerſter Höf⸗ 
e a Betten In D Erſuchen mir ein Memorandum über 


lichkeit geführte Unterredun e 
die Forderungen der deutſchen Mächte zu geben. Herr v. Bismarc verſprach 


dies bereitwilligſt und es wurde demgemäß das beigeſchloſſene Memorandum 
aufgeſetzt mit der Vereinbarung, daß, wenn daſſelbe vom Könige und dem 
öſterreichiſchen Geſandten genehmigt werde, es von Herrn v. Bismarck, dem 
Grafen Karolyi und dem Bolſchaffer J. Maj. paraphirt werden ſolle. 

Das Memorandum lautet alſo: { 3 5 

„Die öſterreichiſche und preußiſche Regierung verlangen, daß die däniſche 
Regierung die von Dänemark 1851 und 1852 übernommenen 1 
erfülle; ſo daß, abgeſehen von den Beziehungen zum deutſchen Bunde, welche 
nur 5 — wei 55 Schleswig nicht enger als Holftein mit dem König⸗ 
reiche Dänemark verbunden ſein ſoll. 

„Sie balten demnach dafür, daß die Verfaſſung vom 18. November 1863 
die Verpflichtungen Dänemarks verletzt, und verlangen, daß vor dem 1, Ja- 
nuar von der däniſchen Regierun Mafreggle ergriffen werden, um fie zu 
verhindern, daß dieſe Verfaſſung, 10 weit Schleswig in Betracht kommt, zur 
Ausführung gelangt. 

„Sobald ſolche Maßregeln getroffen ſind, erwarten ſie von Dänemark 
Vorſchläge zu erhalten in Betreff der Art und Weiſe, in welcher die Ver⸗ 
pflichtungen von 1851 und 1852 zu erfüllen ſind. 


— . ———— —e— nſ Ä 10 
*, Breslau, 1. März. Fenersgefahr.] Geſtern Abend um 7% Uhr 
wurde die Hauptfeuerwache alarmirt. In der Ring Nr. 26 belegenen Vein. 


wandhandlung war die Gardine am Schaufenſter durch eine Gasflamme, 
und dadurch eine Partie Wäſche zum Brennen gekommen, aber noch dor 
Ankunft der Feuerwehr gelöſcht worden. An demſelben Nachmittage war 
auch die Odervorſtadt⸗ Feuerwache ausgerückt, aber ebenfalls nicht in größere 
Thätigkeit getommen. In dem Haufe Koblenſtraße Nr, 
Quantität Rohr auf dem Boden und die Dachſchalung in Brand gerathen, 
und auch bier die Gefahr größtentheils ſchon beſeitigt, als die Feuerwache 
eintraf. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


h „ Wind⸗ 
Der Barometerſtand bei h Grd. Ba- Luft 
0 inien, die & as Tempe- |ridtung und Wetter. 
ne Reim. rometer. ratur. | Sitte | 2 
Breslau, 3. März 10 l. Nö. J, +0,25 O. 0. Heiter. 
4. März 6 U. Mrg.] 330,52 0% SO. 1. Trübe. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Rachrichten. 

Varig, 22 Nachm. a Conſols von Mittags 12 Uhr waren 
91% gemeldet. Es eirculirten beunruhigende Nachrichten aus Italien und 
andere Gerüchte an der Börſe. Die Rente, welche an zu 66, 50 gehan⸗ 
delt wurde, fiel in Folge deſſen auf 66, 15. Als Conſols von Mittags 1 Uhr 
% höher (91%) een ob ſich die Rente auf 66, 30 und ſchloß hierzu 
in träger, aber doch beſſerer Haltung. Auch die Werthpapiere waren matt 
und das Geſchäft in denſelden ein bewegtes. Sa luß⸗Gourſer Aproy 
Rente 66, 30. Ital. proz. Rente 67, 20. Jialſen. neueſte Anleihe —. Zproz. 
Spanier —, Iproz. Spanier 45). Oeſterxeich. Stantä-Eiienb tien 395. 
Credit⸗Mobilier⸗Attien 1038, 75. Lombard. Eiſenb.⸗Aktien 512, 50. 


lle zur Ausführung gebracht werden können. Es würde noͤthig 
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